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mangelnde theologische „Parrhesie“ Gregor heftig angreift. Rıtter verm dafß hier
auf angespielt wird, das demnach 1m Zusammenhang der Verhandlungen mMiıt den
Pneumatomachen ausgcCalbeıtet worden ware. rifft 1eS5 Zı werden mehrere bis-

chwierigkeıiten klärt. Das Fehlen eıner explizıten Erklärung derher ungelöste
Gottheit des He1ilıgen eistes 1im Artikel erg1ibt sich AUS dem VO Kaıiser ZeEWUNS
ten Entgegenkommen aCgenüber den Pneumatomachen. Ebenso wird Aus der beson-
deren Zielsetzung verständlich, neben dogmatischen Tomus der Synode
aufgestellt wurde un keine besondere Rolle mehr spielte, bis Chalcedon
daraut zurückgegrifien wurde. Die These 1st natürliıch nıcht absolut sicher, besitzt
ber einen hohen rad von Wahrscheinlichkeit.

Angesichts der volIständıgen Verarbeitung der Quellen ist be-
dauern, da der ert neben ede des Gregor VO  - Nyssa auf Meletıius nıcht
auch seine 7weıte 1n Konstantinopel gehaltene Red “In SU al ordinatıonem“ (PG
,A—-—553 herangezogen hat. Gregor erortert hauptsächlich das Scheitern der
Verhandlungen MIt den Pneumatomachen Wır sind 1so 1n der Lage, die

Synode verbitterten Gregor VO:  - azlıanz mIi1t der Stel-Auslassungen des ber dı
lungnahme eınes Mannes, der diesen Gesprächen vielleicht ührend beteiligt
Wal, vergleichen. Dıie Erwähnung des erwartenden FEintreftens der agyptischen
Gesandten (35 AfSt noch 7.1emlich den Zeitpunkt der ede ermitteln. Zu
dem Problem des Ende verderbten Textes der Teilnehmerlisten hätte auf den
Autsatz VO  3 Honıgmann: Recherches SUr les listes des peres de Nicee de Cons-

949 hingewlesen werden können. Na seinertantinople, Byzantıon 11 (1936) 47
der vermeintliche spanische Bischot Agrıus AausTextherstellung kommt

Apıarıa 1n Moes1a interior.
Zusammenfassend iSt SagcCch . ıtters Buch bringt die historischen Probleme der

Synode umfTtassen! un sründlıch ZUr Darstellung. urch seıine Ergebnisse
darunter eıne Fülle ausgezeichneter Einzelbeobachtungen stellt esS einen wertvollen
selbständigen Beıitrag ZUuUr kirchenhistorischen Forschung AL

Das MI1t einem u Personen- un! Sachregister ausgestattete Bu!: enthält Nur

wenıge Druckfehler: W 1sSt. das Jahr der Schlacht VO  > Adrianopel natur-
lıch 1n 378 richtigzustellen. 4, N 1St „Graecı“ „Graecıs“ lesen.

249 A) ME MU:; „Constitutum“ hei
Wıen Gerhard May

Andre-Jean Festugıiere: Ursprunge christlicher Frömmigkeıt.
chtum des altchristlichen rıents. Freiburg BrBıldung der Heıiligkeıt im Mön

(Herder 1963 NS 162 S, geb Original: Les mo1nes d’Orient Culture
Saıintete. Parıs, du Cerf,

Dem Titel „peut-etre presomptueux”“ des vierbändigen Werkes VO A.-J
Festugiere: „Les mMmO1NeESs V’Orient“ mMm INa ıcht gleich, dafß sich die
tranzösısche Übersetzung einıger griechischer Mönchsviıten handelt, nımmt dıese abe
ber dankbar Die Auswahl un: Abfolge estimmte sich mıt durch die
edıtorische Arbeit des verdienten Gelehrten: bereitete die kritische Ausgabe der
Hıstoria Monachorum 1n den Subsidia Hagiographica der Bollandisten VOor (Brüssel

mi1t der sich die griechische Vıta prima des Pachomuius verband: die oku-
des zeitlich vorangehenden agyptischen Mönchtums wurden 1U em Schlufß-

band vorbehalten (B IV), während wel Mönchsleben Aus dem Gebiet VO KON-
stantinopel, das wesentli spater VO: der asketischen Bewegung erreıicht wurde, den
Anfang machen: die Vıta des Hypatıos un die des Daniel Stylites (Bd 11) Den
Miıttelteil (Bd I11) ber len die (griechisch) VO  $ Eduard Schwartz edierten
schönen Biographien der palästinischen Mönchsführer Sabas un: Euthymios der Zeıt
Justinians einnehmen.

Dieser Sammlung wertvoller Dokumente des östlichen Mönchtums stellt A.- ]
Festugiere als Ausführungen ber „Culture Saintete“ 9 s$1e dienen
sowohl der Aufgabe einer „Introduction Monachisme Oriental“, wı1ıe s1e die Frage
aufwerfen, in welchem Ma{iße das Ite Mönchtum noch heute Vorbild seın könne. Die
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nNntwort 1St. zurückhaltend, Ja, der Titelfrage „Kultur der Heıligkeit“ unüber-
hörbar ablehnend. Hıer kommt 065 kräftigen Warnungen, dıe erkennen lassen, da

sıch 1n dieser „Einleitung“ durchaus ıcht NUur eine historische Würdigung han-
delt, sondern eine Auseinandersetzung mi1t Gegenwartsmeinungen. Eın bedauern-
des Wort Augustins 1n den Retractationes, sovie] Zeıt den Wissenschaften gewidmet

haben, deren die Heiligen nıcht bedürfen, gab den Anstodßs, ıeh ıcht eLw2 das
Motto her.

Schon die Überschriften der Abschnitte: „der Mönch un die Dämonen“, „der
Anachoret“, „der Mönch un: das Fasten“, „der Mönch un das Studium“ zeıgen,

welchen Gesichtspunkten die Eremiten „la torme primıtıve essentielle du
monachisme orjiental“ befragt werden. Den ex7zessiven Dämonenglauben teilten
diese reiliıch mIt iıhrem Herkunftsmilieu: hier ZuU ersten Mal 1n der antıken Welr
hat das nıedere olk seine Stimme erhoben ber der „negatıve“ Kampf

die amonen (statt sich pOSI1t1V auf Ott richten, sich miıt ihm einen)
machte S1e widerstandsunfähig, während gerade uch für die erstrebte Reinigung die
verponte geistige Arbeit die beste Hılfe hätte eisten können: SE travaiıl intellectuel

valeur emınente de purification, de xadaooıs“! Statt sich übermäßßiger Askese
hinzugeben maßvoll übten s$1e auch die Philosophen tate 189028  w auch heute och
besser, einen Autor studieren der selbst eiınen Kriminalroman lesen!
(P 573

Die Unwissenheit der Mönche, die Verachtung der antıken Kultur, brachte S1€,
weıt enttfernt S$1e Gott zu nähern, 1n einen Zustand kındischer Leichtgläubigkeit, der
nıcht über-, sondern untervernünftig ISt ON voıt pPas qu«c l)  e  tude des
palıens pu1sse nulre progres du COn VOoIt pas qu«c Platon, qu«c Plotin
alent taıt tOrt Augustin“ (p 76) Wenn Pachomius einen Feigenbaum verdorren
läßt, weıl auf ihm der Dämon der Völlerei sich niıedergelassen habe, wırd ıhm
1er bedeutet, das könnte INa MIt gleichem echt be1 der ganzech Schöpfung machen
(p 33) Vorbildlich 1sSt vielmehr arl Gr., der die Mönche anwıes, nıcht 1Ur celbst
Wissenschaft treiben, sondern S1e uch andere lehren: „Ces paroles SONT V’or
Retenons-les“ (p 39

Der Verfasser schließt: das Dilemma „Culture Saıiıntete 1st nıchtig. Es MUu:
heißen Culture Sainte! (p 9

DDiese AUS den Dokumenten des alten Mönchtums reich illustrierte, oft tempera-
mentvolle Kritik des gelehrten Dominikaners den bildungsfeindlichen, abergläu-
bischen Sport-Asketen alter und Zeıt 1St als Apologie der abendländischen
wissenschaftseifrigen Mönchstheologie bisweilen ergötzlich lesen; der eschicht-
lichen Bedeutung des griechischen Mönchtums gerecht werden, hätte dagegen dem
aktuellen weck der Streitschrift nıcht entsprochen.

Desto merkwürdiger berührt, dafß gerade dieser el der „Moıines AV’Orijent“ eine
eigene deutsche Ausgabe dem Titel „Ursprunge christlicher Frömmigkeıt“
fuhr. Die Übersetzung selbst bemüht sıch Treue und Lesbarkeit. Nur gelegent-
ıch mu{ß INa  3 ZU) besseren Verständnis das Original heranziehen. SO zibt der Ver-
tasser selber eıiınen Aatz AausSs Augustins De quantıtate anımae wieder: „Considere le
souvenıiır qu«c OUS d’une intinıte de choses, NO simplement enracinees
OUS par l’eftet de ’accoutumance mals contiees Vesprit Par l’observation
CFE par le Jangage“ (p IO 1m Deutschen wurde daraus: „Denke das
Gedächtnis, das sıch nıcht auf dıe Gewohnheit eingepflanzter Dınge beschränkt
sondern die Beobachtung un Bezeichnung der unzählbaren Aanvertrauten un zurück-
behaltenen Dınge festhält“ (S 3 Datür berichtigt die Übersetzerin stillschweigend
eine Zahl Augustın WAar bei Abfassung der genannten Schrift (nicht trente-deux)
Jahre alt (ebda) Augustins Lobeshymne auf die menschliche Kultur hat INa  -
ıcht „direkt“, sondern „mit Recht“ (justement) miıt Cicero verglichen S Der
Abbas D der AYOAMUMUATOS in die Wüste Z1nNg, hat dort nıcht „die Gabe, Gelehrten-
bildung besitzen“ (3 26), empfangen, sondern hat die Schrift auswendig gelernt
(Hıst Mon. 11 (französis „Je don de SavoIlr SCS ettres“! D: 259 Hippokrates
„vient de 1re  C 1St ohl besser miıt „soeben“ als mi1ıt dem doppeldeutigen „eben  D
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der nach dem Volksglauben die Epilepsie hervorrutendewiederzqgeb (> 51);
Damon 1ST her boshaft“ mechant) als „böse“ S 32) Chalcedoine ISt die 1n der
Kirchengschichte als Stiatte des ökumenischen Konzıils namhafte Stadt Chalcedon,
ıcht ein Lan „Chalkedonien“ Vielleicht 1St. auch der Mensch, dem dıe
Doppelaufgabe Bildung und Heiligkeit gestellt wird, nıcht einer „Ohne besondere
Berufung“ S 152 sondern hne Sonder-Berufung (vocatıon singuliere 91

Chretiens authentiques (p 21 sind 1m Deutschen doch ohl „echte“, nıcht authen-
tische“ Christen 25 Eıne Frage, die INa  — reilich den Verfasser, iıcht die
Übersetzerin tellen hat, bliebe, ob auch Boögethius ihnen gehörte vgl
Campenhausen, Lateinische Kiırchenväter: „Boethius 1St 1m Grunde Heıide B
lieben“ 250)

Ist die Antinomie Bildung der Heiligkeit danach nıcht mehr „tragbar“, der
(mit dem Französischen 99 plus recevable“) nıcht mehr „annehmbar“? Dıie ettres
(P. 393% 1n denen die Fuldaer Mönche auch andere unterrichten sollen, sind doch wohl
weniıger dıe Tteratur- (S 573; als die Wissenschaft.

„En sCNS contraıre“ (p 19) sollte ruhig m entgegengeSETIZLEM Sınne“ Jleiben; das
bloße „umgekehrt“ äßt den uneingeweihten Leser ratlos. Dagegen WAar

natürli ıcht Aufgabe der Übersetzerin, die VO Vertasser übernommene, ıcht
mehr aufrechtzuerhaltende Meınung Holls berichtigen, wonach das 1n der
Vıta nton11 geschilderte Mönchsideal bei dem vollkommenen Gnostiker des Kle-

VO  - Alexandrıen ine Anleihe gemacht habe 21)
Der Verfasser entwirft eın Bild des rechten Christen: Kr wiıird se1n Menschenlos

da erfüllen, ih se1n Schicksal hingestellt hat, hne diesem Schicksal
andern. Er wird eine Frau nehmen, wiırd Kinder haben. Er wird Furst der Zut
französisch! Koch se1n, Putzmacherin (ob Midinette jedem deutschen Leser eın
Begriff 1St?) der Taxichaufteur. ber in dieser Rolle, als Gatte un Vater, als
Handwerker der Gewerbetreibender wird nıchts anderes anstreben als Gott
1eben, iıhn loben, sıch ihm gyanz hinzugeben“ (p 110) S0 aAhnlich würde
eın evangelischer Christ auch sprechen; ber ob rühere der heutige Mönche
überzeugen könnte, bleibe dahingestellt.

Trotz der Vorbehalte, die VOor allem seinem deutschen Titel gelten (dazu gehört
auch der „altchristliche Orıent“, im Deutschen INall darunter schwerlich
gerade das griechische Mönchtum), INAas vielleicht das hübsch ausgesStattete Büchlein
seinen Z weck ertüllen.

ÖrrıesGöttingen

Christian Gnılka: Studien PE Psychomachiıe des Prudentius.
Klassiısch-philologische Studien 27) Wiesbaden (Harrassowiı1tz) 1963 147 SS

art
Die Schwierigkeiten, die sıch unserem Verständnıis der Psychomachta CN-

stellen, beginnen be1 der Bedeutung des Titels, führen VOr die Frage nach dem Dop-
pelsinn der allegorischen Handlung und enden 1n dem Ärgernıis, christliche Tugenden
im Widerspruch ihrem Wesen 1n grauenerregende Kampfszenen verwickelt
sehen. Aus den bisherigen Kontroversen ber diese re1l Hauptprobleme führen
Gnilkas Studien durch eine Ccu«c Erklärung heraus, die durch eiıne Verbindung von

Werkinterpretation, wortgeschichtlichen Analysen un literarhistorischer Forschung
möglıch wurde un! wieder einmal zeıgt, welcher Gewıinn 2AUS Kommentaren des Miıt-
telalters ziehen ist, die ob ihres ( Allegorismus) VO  — der ‚exakten‘ philologischen
Schule bisher meıst verachtet wurden. Psychomachia meınte für Prudentius weder

ın anımadad » noch einen Kampf die Seele, sondern w1e Aaus dem
szenischen Hintergrund, aus Voraussetzungen der cQhristlichen Psychologie un Aus
der Konkordanz der Metaphorik un Thematıik des Seelenkampfes erwıesen wird
den Kampf zwiıschen Seele un! Örper. Damıt 1St die Vorstellung des bellum
intestinum keineswegs ausgeschlossen, w1e überhaupt die Rückkehr der Altesten
Deutung des Titels (pugna anımade C VLtLLS, bei Gennadıus un: in mittelalterlichen
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